
KREUZE AUS GUSSEISEN 
 

 
 

ENTSTEHUNG UND VERWENDUNG 



Gusseiserne Kreuze - 

deren Entstehung und Verwendung 
 
Auf Friedhöfen kann man sie noch fallweise finden, auf Fluren stehen sie als 
Erinnerungszeichen für meist tragische Ereignisse und für manche Heimatforscher 
haben sie bereits Sammlerwert. Die meisten aber sind schon am Schrottplatz zur 
Wiederverwertung ihres Grundmaterials, dem Gusseisen, gelandet. 
 
Die Rede ist von den Kreuzen aus Gusseisen. Jener kleinen Kunstwerke, die über 
mehr als ein Jahrhundert einen wichtigen Platz in der christlichen Friedhofs- und 
Marterllandschaft einnahmen. 
 
Ihre Vorläufer waren jene Holzkreuze die zwar dem selben Zweck dienten, aber 
aufgrund der Kurzlebigkeit selbst der härtesten Holzarten, nur beschränkte 
Lebensdauer besaßen. Ein Kreuz aus Gusseisen auf einem Steinsockel schien für die 
Ewigkeit gemacht zu sein. 
 
Es begann zum Anfang des 19. Jahrhunderts, als durch die rasante Entwicklung der 
technischen Möglichkeiten auf dem Gebiet des Eisengusses für immer mehr Dinge 
des täglichen Lebens, der darstellenden Kunst und des Baugewerbes auf den relativ 
billigen und doch äußerst stabilen Rohstoff Gusseisen zugegriffen wurde.  
 
Es ersetzte im zunehmenden Maße die bisher meist verwendeten und wesentlich 
teureren Metalle Silber, Kupfer und Blei sowie die Legierungen Messing und Bronze. 
 
Von den Kanonen über die Dachkonstruktionen und Pavillons zu den 
Wasserleitungs- und Gasrohren und den Stiegengeländern führte die Verwendung bis 
zum Kunsteisenguss, wo eine beeindruckende Kunstfertigkeit dieses Material für den 
Modeschmuck entdeckte und mit dem zur Zeit der napoleonischen Kriege geprägten 
Slogan „Gold gab ich für Eisen“ seinen Höhepunkt fand.   
 
Als Nebenprodukt dieser Entwicklung entstanden die Kreuze aus Gusseisen mit ihren 
Accessoires. Welche Gießerei als erste diese Idee hatte lässt sich heute nicht mehr 
ermitteln. Tatsache ist allerdings, dass um 1800 in Preussen, Bayern, Böhmen, der 
Steiermark und Ungarn jede größere Gießerei, aber auch eine Vielzahl heute nicht 
mehr bekannter kleinerer Betriebe sich mit diesem Produkt beschäftigte. Die 
Produktion war relativ billig und ein Netz von Eisenhändlern sorgte für ihre 
Verbreitung. 
 
Der mitteleuropäische Grabmaleisenguss des 19. Jahrhunderts lässt sich in drei 
Ursprungsgegenden mit eigenständiger Tradition einteilen. Die erste geht auf die 
preußischen Gießereien von Berlin und Gleiwitz zurück, sie inspirierten die Güsse 



aus Plasy, die der Fürstenbergischen Gießerei in Beroun und die älteren Güsse aus 
Blansko. Bei diesen sind neoklassische und nüchterne neugotische Formen typisch. 
Die zweite Tradition hat ihren Ursprung in der Brdy Gegend. Die Muster, die dort 
wahrscheinlich zwischen den vierziger und fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
entstanden beeinflussten die Herstellung von Grabmaleisenguss in der gesamten 
Donaumonarchie auch dort, wo bereits eine eigenständige Eisengusstradition 
existierte. In den Mustern aus Brdy sind eine Reihe  sind eine Reihe ansprechender 
Typen von Kreuzen vertreten, die anscheinend den Geschmack der einfachen Leute 
trafen. Von naturalistischen Kreuzen ging das Angebot über Schmiedeeisen 
nachahmende Güsse, weiter zu Kreuzen in neogotischem barockisierendem, 
historistischem, neuklassizistischem Stil. 
Drittens gab es noch die Tradition aus Blansko aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts, 
die sich besonders durch die Vorliebe zu freistehenden Statuen unterscheidet und 
einige interessante Typen von Grabeisenguss entwickelte. Die Tradition aus Blansko 
verbreitete sich in Österreich, in Schlesien und in Böhmen, allerdings wegen ihrer 
Komplexität waren sie weit weniger vertreten als die Muster der Brdy Gegend. Von 
wesentlicher Bedeutung bei der Verbreitung der Blansko-Muster war die Tatsache, 
dass die Mährischen Gießereien Vertretungen in Wien unterhielten. 
Nach dem Jahre 1900 setzten sich bestimmte Innovationen im Angebot durch, 
trotzdem waren die Brdy-Muster weiterhin kommerziell erfolgreich. Neuheiten im 
Grabmaleisenguss waren verschiedenartig, der Historismus wurde zum einen 
weitergeführt, dazu kam es zu einer Vereinfachung der Kreuze. Die interessantesten 
und wichtigsten Neuheiten stellten eindeutig Jugendstil- und moderne Kreuze dar. 
Kontakte der Eisenwerke auf Ebene der Betriebsleitung oder auf künstlerischer 
Ebene hatten ihr Gewicht. Besonders gegen Anfang der Eisenkunstgussherstellung in 
Böhmen und Mähren wurden sogar Modelle übergeben, wie aus Dokumenten 
hervorgeht. Da es keine gesetzliche Regelung des Urheberrechts gab und die 
Eisenwerke freundschaftliche Verhältnisse unterhielten, die trotzdem eine gesunde 
Konkurrenz nicht verhinderten, kam es zu einem regen Austausch von Vorlagen, 
Mustern und vielleicht auch von Modellen für Grabmaleisengüsse. 
 
Die wichtigsten Produktionsstätten waren: 
 
in Preussen  
die Königlich Preussischen Gießereien in Gleiwitz und Berlin 
in Bayern 
die Carolinenhütte in Achtal 
 
in Böhmen und Mähren  
das heute noch bestehende (Graf Salmsche) Hüttenwerk in Blansko (Abb. 1, 2, 3) 
die von Graf Rudolf Vrna gegründete Gießerei in Horowitz/Komarau (Abb. 5) 
das Prinz Fürstenbergsche Werk in Neu Joachimsthal/Nový Jáchimov 
die von Fürst Franz von Dietrichstein gegründete Gießerei in Ransko 
das Prinz Fürstenbergsche Werk in Neu Joachimsthal/Nový Jáchimov 
die Gießerei des Frantisek Hirsch in Rokycany (Abb. 7) 



  

 
Abb. 1 

 
in Wien 
die k.k. landesprivilegierte Bronce- & Eisengießerei Josef Glanz 
die Gießerei Meindl-Breit 
die Gießerei Wilhelm Lovrek (Abb. 6) 
 
in der Steiermark 
das Gusswerk bei Mariazell (Abb. 4) 
 



 
Abb.2 

 
 

 
Abb. 3 

 



Abb. 4 
 

 
Abb. 5 

 
in Ungarn 
die Gießerei Abraham Ganz in Budapest (Abb. 8) 
und die Gießerei in Munkács (heute Ukraine). 



 
Abb.6 

 



 
Abb. 7 

 
 
 
 
 



 
Abb. 8 

Zum Teil hatten die Gießereien eigene Vertriebsorganisationen. Die meisten Kreuze 
wurden aber von Eisenhandlungen vertrieben wie die heute noch bestehende Firma 
Schachermaier in Wien und Linz, die Firma D.A. Kubes in Wien, die Firma Christof 
Ödorfer in Graz sowie die in Budapest beheimateten Handlungen Fil. Handel & 
Komorner und R. Gerenday & Sohn. (Abb. 9, 10, 11, 12) 
 

 
Abb. 9 

 



 

 
Abb.10 

 
 



 
Abb.11 



 
Abb. 12 



 
Abb. 13 



 
Abb. 14 

 



 
Abb. 15 

 



Verbreitung fanden die Kreuze von Norddeutschland bis an die südlichen Grenzen 
der Österreich Ungarischen Monarchie sowie von Frankreich und den Niederlanden 
bis nach Russland. Aber auch in Ostafrika, im heutigen Tansania, findet man auf 
einem Friedhof in Bogamojo gusseiserne Kreuze, die um 1900 von deutschen 
Missionaren dorthin gebracht worden sind. 
 
Aus den heute noch erhaltenen Musterkatalogen der Gießereien und Eisenhandlungen 
erkennt man die Vielfalt, in der die Kreuze und ihr Zubehör gefertigt worden sind 
(Abb. 12 – 15).  
 
Kunstgeschichtlich zuzuordnen sind sie der Zeit des Historismus bis zum 
beginnenden Jugendstil. Die vielfältigen Ausformungen sind nur schwer einer 
Produktionsstätte zuzuordnen, da es zu jener Zeit keinen Musterschutz gab und die 
Formen einfach nachgegossen wurden.    
 
Die Kreuze (Abb. 16) selbst sind 90 bis 200 cm hoch und zeigen an den oberen 
Kreuzstammenden die verschiedensten Ornamentierungen. Die Kreuzstämme selbst 
sind in Vollguss oder stark verziert durchbrochen ausgefertigt. Das untere 
Kreuzstammende kann entweder direkt in den Steinsockel münden oder mit einer 
mitgegossenen Figur verziert sein. 
 
Der Corpus Christi (Abb. 17), dessen Größe zwischen 20 und 50 cm schwankt, der in 
der Regel dahinterliegende Strahlenkranz (Abb. 19) sowie verschiedene Figuren, die 
am unteren Kreuzstamm angebracht wurden (Abb. 18), sind extra gegossen und an 
das Kreuz angeschraubt worden. Ebenso die in verschiedenen Variationen 
ausgeführte Inschriftentafel (Abb. 20). 
 
Das Kreuz selbst und die Inschriftentafel sind in der Regel in Schwarz gehalten, 
während der Corpus Christi, der Strahlenkranz, die Umrandung der Tafel und die 
Gestalten am Fußende in Silber oder Gold gehalten sind. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
Abb. 16 

 
 
 



 
Abb. 17 

 
 
 



 
Abb. 18 

 



 
Abb. 19 

 

 
Abb. 20 



Interessant und aussagekräftig sind die verschiedenen Gestaltungen an den Fußenden 
der Kreuze. 
 
„Maria von Rosen umgeben“(Abb. 21) 
Ihre Entstehung ist vor 1876 anzunehmen und sie dürfte aus der mährischen Gießerei 
Blansko stammen.  
 

 
Abb. 21 

 
Die Marienfigur ist 30 cm hoch und von einem Kranz aus Rosen umrahmt. 
Der Bezug Rose – Maria ist im Mittelalter zur Zeit der Mystik entstanden. Es ist 
naheliegend, dass Maria, die nach Christus die am meistverehrte und in der Kunst 
dargestellte Gestalt des christlichen Glaubens ist, am häufigsten zu finden ist.  



„Engerl“ (Abb. 22) 
Datierung vor 1876, Höhe der Figur 20 cm. Blansko führt sie in seinem Katalog von 
1912 als sein Erzeugnis an. Wir dürfen annehmen, dass es auch Gußwerk bei Maria 
Zell in seinem Programm hatte. 
 

 
Abb. 22 

 
Diese Figur ist ein sehr weit verbreitetes Motiv. Engel auf Gräbern erfreuen sich fast 
ebenso großer Beliebtheit wie das Bild Mariens und können in verschiedenen 
Darstellungsformen auf Gusseisenkreuzen vorkommen. Mit aufgestellten, 
ausgebreiteten Flügeln und mit zum Gebet gefalteten Händen wacht der Engel über 
dem Grab.  



„Fides“ (Abb. 23) 
Datierung: vor 1876, Höhe der Figur ca. 27 cm. Es dürfte sich um ein Erzeugnis der 
Hütte Teschen handeln, auch Blansko hatte es in seinem Programm. 
 

 
Abb. 23 

 
Bei dieser weiblichen, in einer neugotischen Architektur stehenden Gestalt handelt es 
sich um die allegorische Darstellung des Glaubens (fides). Auf Gräbern finden wir 
öfter die Darstellung der göttlichen Tugenden Glaube, Hoffnung und Liebe als 
Symbol für die Eigenschaften des Verstorbenen. Nach der Iconologie von Riepa 
(1593) ist Fides mit dem Kelch beschrieben, sie wird so von Künstlern der 
Renaissance dargestellt.  



Kreuz mit Säulchen (Abb. 24) 
Von diesem Kreuz gibt es zwei Varianten, nämlich mit gerauteten oder mit glatten 
Säulen. Mit seinen dem Historismus verpflichteten Formen scheint es zu den ersten 
Vertretern der Gusseisengrabkreuze zu gehören. Die Hütte Blansko weist es als ihr 
Modell aus, ebenfalls hat es die Carolinenhütte in Achthal in Oberbayern gegossen. 

 

 
Abb. 24 

 



Zusatzfiguren für den Kreuzfuß: 
Schmerzhafte Muttergottes (Abb. 25)            
 

 
Abb. 25 

 
 
 



Maria Himmelfahrt (Abb. 25a) 
 

 
Abb. 25a 

 
 



Glaube, Liebe, Hoffnung (Abb. 26) 
 

 
Abb. 26 

 
 
 



Drei weinende Frauen (Abb. 27) 
 

 
Abb. 27 



Engel  (Abb. 28) 
 

 
Abb. 28 

 



Betende Maria  (Abb. 29) 
 

 
Abb. 29 

 
 
Zwei Engel (Abb. 30) 
 

 
Abb. 30 

 
 



Maria mit gekreuzten Armen  (Abb. 31) 
Weinende Frau (Abb. 32) 
 

    
                       Abb. 31                                                        Abb. 32  
 
 
 
 
 



Zwei Formen aus der Produktion der Hütte Gußwerk (Abb. 33 u. 34) 
 

 
Abb. 33 

 



 
Abb. 34 

 
 

 



Die Abbildungen 35 bis 46 zeigen eine Auswahl von Ausformungen der oberen 
Kreuzstammenden die, wie schon erwähnt, nicht bestimmten Gießereien zugeordnet 
werden können, jedoch im gesamten in dieser Studie erforschten Gebiet zu finden 
sind. 
 

 
Abb. 35 

 

 
Abb. 36 



 
Abb. 37 

 

 

Abb. 38 



 

 

Abb. 39 
 

 

Abb. 40 



 

 

Abb. 41 
 

 

Abb. 42 



 
Abb. 43 

 

 

Abb. 44 



 

Abb. 45 
 

 
Abb. 46 



Ebenso die in den Abbildungen 47 bis 56 dargestellten Inschriftentafeln. 
 

 
Abb. 47 

 

 
Abb. 48 



 
Abb. 49 

 

 
Abb. 50 



 
Abb. 51 

 

 
Abb. 52 



 
Abb. 53 

 

 
Abb. 54 



 

 
Abb. 55 

 

 
Abb. 56 



Die folgenden Abbildungen  57 – 65 zeigen einige gut erhaltene  Grabkreuze: 
 

 
Abb. 57 Mariazell – Steiermark 

 



 
Abb. 58 Niedersulz – Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 59 Inzersdorf - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 60 Podivin – Tschechien 

 
 
 



 
Abb. 61 Linz Urfahr - Oberösterreich 

 
 



 
Abb. 62 Bad Waltersdorf – Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 63 Thaya - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 64 Thaya – Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 65 Fötörakos – Ungarn 

 
 
 



Für Kindergräber wurden kleinere Kreuze gegossen. Besonders beliebt war das  
Mariazeller Engerl. (Abb. 66 – 70) 
 

 
Abb. 66 Niedersulz – Niederösterreich 



 
Abb. 67 Niedersulz – Niederösterreich 

 
 



 
Abb. 68 Franzens - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 69 Thaya – Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 70 Franzens – Niederösterreich 

 
 
 
 



Die nächsten Bilder zeigen Gusseisenkreuze in Verbindung mit Steinmonumenten 
und Marmortafeln. (Abb. 71 bis Abb. 74) 
 

 
Abb. 71 Ebreichsdorf - Niederösterreich 



 
Abb. 72 Mariazell - Steiermark 

 
 
 
 



 
Abb. 73 – Mariazell Steiermark 

 
 
 
 



 
Abb. 74 Asparn an der Zaya - Niederösterreich 

 
 
 
 



Nur wenige Hochkreuze sind aus Gusseisen. 
 

 
Abb. 75 Friedhof Wien 12 -  Meidling 



 

 
Abb. 76 Friedhof Wien 21 - Strebersdorf 

 
 



 
Abb. 76a Friedhof Olcany Prag IV 

 
 



Nur zwei Friedhöfe sind bekannt, wo die Grabstätten fast ausschließlich mit Kreuzen 
aus Gusseisen geschmückt sind und heute noch betreut werden. Das ist der Friedhof 
der Namenlosen in Wien, Albern Hafen Abb.77 und der Friedhof in Döllersheim 
Abb. 78. 
 

 
Abb. 77 

 
Zirka 100 gusseiserne Kreuze schmücken die Gräber am Friedhof der Namenlosen in 
Wien Albern Hafen. Dieser wurde 1845 angelegt und beherbergt 478 unbekannte 
Tote, die im Zeitraum von 1845 bis 1940 im Bereich des Wiener Hafens von der 
Donau angespült worden sind. Die Kreuze sind von verschiedener Form und wurden 
von Albin Hirsch – Bezirksvorsteher Simmering, Wendelin Potz – Steinmetzmeister, 
Anton Kurz – Baumeister, Eduard Morawec – Metallgießer und Karl Simon – 
Spenglermeister gestiftet.   
 



 
Abb. 78 

 
1940 wurde die im Waldviertel gelegene Ortschaft Döllersheim wegen der Errichtung 
eines Truppenübungsplatzes ausgesiedelt. Alle Häuser wurden im Laufe der Zeit 
zerstört und auch die Kirche ist nur mehr eine Ruine. Nur der Friedhof neben der 
Kirche besteht heute noch. Er ist ein Zeugnis der damaligen Friedhofskultur und 
beherbergt neben einigen Grabdenkmälern aus Stein mehr als 350 Grabkreuze aus 
Gusseisen. 
 
Wenn früher Kreuze aus Gusseisen zumeist auf Friedhöfen zu finden waren, so sind 
sie heute in immer größeren Ausmaß in die Flur verbannt worden, da auch 
Grabdenkmäler der Mode unterworfen sind und heute jeder, der etwas auf sich hält, 
die alten Grabkreuze durch ein Steindenkmal ersetzt. So ist das weitere Bestehen 
dieser kulturhistorisch wertvollen Denkmäler abhängig von jenen Bewahrern alten 
Volksgutes, die es sich auf ihre Fahnen gesetzt haben unser wertvolles Erbe der 
Nachwelt zu erhalten. 
 
Die Abb. 79 - 94 zeigen eine Reihe vom  Gusseisenkreuzen in Verwendung als  
Feldkreuze oder Erinnerungsmale, im Volksmund „Marterln“ genannt, an tragische 
Ereignisse. 
 
 



 
Abb. 79 Cholerakreuz in Hollenstein – Niederösterreich 

 
 
 
 



 
Abb. 80 Berikreuz in Hollenstein - Niederösterreich 

 
 
 
 



 
Abb. 81 Edingerkreuz in Ullrich - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 82 Schönteichkreuz in Ullrichs - Niederösterreich 

 
 
 
 



 
Abb. 83 Bergerkreuz in Kirchberg am Walde - Niederösterreich 

 
 
 
 



 
Abb. 84 Bourbonenkreuz in Kirchberg am Walde - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 85 Steiningerkreuz in Weißenalbern - Niederösterreich 

 
 
 
 



 
Abb. 86 Zigeunerkreuz in Weißenalbern - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 87 Flurkreuz bei Waidhofen a. d. Thaya - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 88 Flurkreuz bei Artstellen - Niederösterreich 

 
 
 
 



 
Abb. 89 Gedenkkreuz in Podivin - Tschechien 

 
 
 
 



 
Abb. 90 Flurkreuz bei Poysdorf - Niederösterreich 

 
 
 
 
 



 
Abb. 91 Flurkreuz bei Siebenlinden - Niederösterreich 

 
 
 
 
 



 
Abb. 92 Flurkreuz bei Großwolfgers - Niederösterreich 

 
 
 



 
Abb. 93 Flurkreuz bei Schweiggers - Niederösterreich 

 
 
 
 



 
Abb. 94 Flurkreuz bei Schweiggers - Niederösterreich 

 
 
 



Neben den einzeln stehenden Kreuzen finden wir auch Sammlungen die sich zum 
Ziel gesetzt haben die Kreuze aus Gusseisen vor dem Vergessen zu bewahren. 
 
In Graz befindet sich die Hanns Schell Collection, die sich der Erforschung des 
Eisenkunstgusses und der Sammlung besonderer Exponate widmet. (Abb. 95 und 
Abb. 96) 

 
Abb. 95 

 

 
Abb. 96 



Eine Sammlung befindet sich hinter der Pfarrkirche von Fels am Wagram. Die Kirche 
war einst vom Freydhof umgeben. Im Jahre 1789 wurde am 3. Februar ein neuer 
Friedhof nördlich des Ortes eingesegnet. Zum Gedenken an den ehemaligen 
„Leichenhof“ (Ausdruck von 1848) wurden im Jahre 2010 alte aufgelassene 
Grabkreuze vom Organisten Josef Wegenberger renoviert und an dieser Stelle 
errichtet. (Abb. 97) 
 

 
Abb. 97 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Am ehemaligen Friedhof hinter der Pfarrkirche von  Thaya befindet sich der 
„Meditationsgarten“. Pfarrer Kons.-Rat. Florian Schweitzer hat im Laufe seiner 20 
jährigen Sammeltätigkeit 94 Gusseisenkreuze aus den umliegenden Friedhöfen 
gesammelt und sie statt mit Namenstafeln mit Gebeten ausgestattet, sodass der 
Betrachter zum Beten und Meditieren angeregt wird. (Abb. 98) 
 

 
Abb. 98 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Hermann Urtz hat hinter seinem Elternhaus in Hirschenhof, in der Gemeinde Groß 
Schönau, einen Hügel aufgeschüttet auf dem er ca. 60  gusseiserne Kreuze, die er in 
den Bezirken Zwettl, Gmünd und Waidhhofen/Thaya gesammelt und liebevoll 
restauriert hat, aufgestellt. Jedes Kreuz trägt eine Inschriftentafel mit einem 
Sinnspruch. (Abb. 99) 
 

 
Abb. 99 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Südlich des Truppenübungsplatzes Allentsteig   liegt die Ortschaft Franzens. Auch 
hier wurden zahlreiche Gusskreuze durch Steinmonumente ersetzt. Die nicht mehr 
benötigten Gusskreuze wurden zum Glück nicht verschrottet, sondern entlang der 
Friedhofsmauer aufgestellt. (Abb. 100) 
 

 
Abb. 100 

 
Auch im Stadtmuseum von Poysdorf sind 20 vom 1898 aufgelassenen Friedhof 
stammende Grabkreuze im Freien aufgestellt. 
 
Die Gießereien versahen in der Regel ihre Produkte mit Gussmarken. Bei Kopien von 
betriebsfremden Erzeugnissen hat man dies verständlicherweise unterlassen. Daher 
finden wir auch nur auf ganz wenigen Kreuzen Gussmarken.  
 
In den folgenden Abbildungen sehen wir eine Reihe von Gussmarken. 
 
Abb. 101 bis Abb. 103 div. Gussmarken der Gießerei Gusswerk nächst Mariazell 
Abb. 104 div. Gussmarken vom Gräflich Salm´schen Hüttenwerk in Blansko 
Abb. 105 div. Gussmarken der K.K privilegierten Bronce- und Eisengießerei Joseph                    
                Joseph Glanz in Wien 
Abb. 106 div. Gussmarken der Gießerei Abraham Ganz in Budapest 
Abb. 107 div. Gussmarken der Gießerei Holaubkau in Böhmen 



 
                     Abb. 101                                                       Abb. 102 
 

 
Abb. 103 

 

 
Abb. 104 

 

                                           
 

Abb. 105 
 
 
 



 

Abb. 106 
 

 
Abb. 107 
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